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Ueber den Verfasser der Schrift 
Ad Novatianum. 


Die Schriften Cyprian’s und seiner Zeitgenossen, die in 
das für die Geschichte der abendländischen Kirche so ent- 
scheidungsvolle Jahrzehnt von 250 bis 260 fallen, beschäftigen 
unausgesetzt die patristische Forschung. Eben erscheint im 
vierten Quartalheft der „Theologischen Quartalschrift* (Ravens- 
burg 1900) S. 546—601 eine Abhandlung des Repetenten 
Dr. Rombold über den Verfasser der Schrift Ad Novatianum, 
in der er die Reihe von Gründen, mit denen Harnack die 
Schrift dem römischen Bischof Sixtus II. und dem Jahre 257/8 
zuwies (Texte und Untersuchungen XIII, 1), aufzulösen ver- 
sucht und seinerseits den Beweis für die Autorschaft Cyprian’s 
(255 oder 256) zu führen unternimmt. „Die einzelnen der 
beigebrachten Gründe für sich genommen (damit schliesst er) 
mögen die Abfassung unseres Traktats durch einen Schüler 
oder Freund Cyprian’s nicht ausschliessen: alle zusammen sind 
meines Erachtens schwerwiegend genug, um die durch die 
textliche Ueberlieferung als Cyprian’s Werk bezeugte Schrift 
ihm zu sichern“. Es begegnet hier der alte Irrthum, als ob 
durch Summirung einer Reihe von nicht Ausschlag gebenden 
Gründen sich schliesslich doch ein die Streitfrage entscheidendes 
Argument ergäbe. 

Mit einem der Beweisgründe Rombold’s mich auseinander- 
zusetzen, fühle ich mich persönlich veranlasst. Ich habe in 
den Streitverhandlungen über die pseudo-cyprianischen Schriften 
wiederholt (vgl. z. B. „Theol. Literaturblatt“ 1892 Nr. 37 
Sp. 433 ff.) den Grundsatz ausgesprochen, dass Cyprian sich 
stets an einen bestimmten lateinischen Bibeltext gehalten hat, 
den er immer wieder, meist mit wörtlicher Genauigkeit, zitirt. 
Es folgt daraus ein durchaus entscheidendes Kriterium: 
Inkongruenz mit dem Wortlaut der Bibel Cyprian’s ist das 
sicherste Zeichen nicht-cyprianischen Ursprungs einer Schritt. 
Diesen oft bewiesenen und weithin anerkannten Satz ficht nun 
Rombold an; er muss ihn anfechten, weil er für seine These 
verhängnissvoll ist. Dabei verdunkelt er aber den That- 
bestand. „Woher weiss denn Haussleiter so bestimmt, dass 
Cyprian seinen Bibeltext mit wörtlicher Genauigkeit zu zitiren 
pflegte? Bisher galt es als eine ausgemachte Thatsache, dass 
die Väter meist aus dem Gedächtniss zitirten. Aber bildet 
vielleicht Cyprian eine Ausnahme? Im Gegentheil beweist 
eine Vergleichung von Parallelzitaten aus den echten Werken 
Cyprian’s, dass auch hier da und dort eine grössere oder 
kleinere Verschiedenheit des Textes hervortritt. Diese Divergenz 
beruht offenbar in den meisten Fällen auf Gedächtnissfehlern. 
Nicht selten mögen solche Variationen auch auf das Konto 
späterer Abschreiber oder Herausgeber zu setzen sein. ... 
So lange wir nicht eine kritische Ausgabe aller eyprianischen 
Bibelzitate besitzen, können dieselben- auch nie zum Prüfstein 
der Echtheit oder Unechtheit für eine Schrift werden“. Wir 
brauchen wirklich auf diese Ausgabe, von der Rombold selbst 
Gefahr zu fürchten scheint, nicht zu warten. Man kann schon 
jetzt die Sache mit Evidenz beweisen, wie denn Harnack a. a. O. 


S. 58—63 


in einer von Rombold nicht erschütterten Weise 


das erhebliche Auseinandergehen der Bibel Cyprian’s und der 


Bibelzitate des Sixtus II. gezeigt hat. 


Es liegt mir daran, 


den Widerspruch gegen einen der zuverlässigsten Massstäbe 
der Beurteilung, für dessen Anwendung man beim Schwanken 
anderer Argumente dankbar sein muss, für die Zukunft un- 


möglich zu machen. 


die Zitate aus der Apokalypse. 


Ich beschränke die Beweisführung auf 


Wir kennen „die lateinische 


Apokalypse der alten afrikanischen Kirche“ (vgl. meine Aus- 
gabe in Zahn’s Forschungen zur Geschichte des neutestament- 


lichen Kanons IV. Theil, 1891). 


Die Argumentation bewegt 


sich hier auf durchaus gesichertem Boden. 


Die Stelle Apoc. 2, 5 


lautet Ad Nov. c. 13 (Hartel 


S. 63, 21): Memento unde excideris et age paenitentiam: Si 


quo minus, 


veniam tibi, nisi paenitentiam egeris. 


In der 


afrikanischen Bibel stand cecideris (so bei Cyprian vier Mal 
in übereinstimmender Weise S. 249, 15; 525, 8; 569, 7; 639, 10) 


und sin autem, veniam tibi cito. 


Die Uebersetzung excideris 


geht auf èxrértwxaç zurück, eine von cod. P und Minuskeln 
(nach Bousset von dem Text des Pamphilus) dargebotene 


Variante. 


Die zweite Stelle Apoc. 3, 17 ist besonders lehrreich, weil 
hier der Verf. Ad Nov. die Schrift Cyprian’s de opere et 


eleemosynis c. 14 abgeschrieben hat. 


nebeneinander. 

Cyprian p. 384, 1. 

Audi in Apocalypsi domini 
tui vocem eiusmodi homines 
iustis obiurgationibus incre- 
pantem. Dicis, inquit, dives 
sum et ditatus sum et nullius 
rei egeo: et nescis quoniam 
tu es miser et pauper et caecus 
et nudus. 


Ich stelle die Texte 


Ad Nov. p. 53, 20. 

Audi in Apocalypsi domini- 
cam vocem iustis te obiurga- 
tionibus increpantem. Dicis, 
inquit, dives sum et ditatus 
sum et nullius rei egeo: et 
nescis quoniam tu es miser 
et miserabilis et caecus 
et pauper et nudus. 


Bei dem überraschenden Zusammenklang der beiden Stellen 


fallen auch die kleinen Abweichungen ins Gewicht. 


Die Worte 


et miserabilis haben bei Cyprian erst die Ausgaben (im An- 
schluss an die Vulgata) hinzugefügt; der Autor der Schrift 
Ad Nov. hat sie bereits, und er stellt die letzten Glieder in 


singulärer Weise um. 


Eine umfänglichere Vergleichung zwischen der afrikanischen 
Bibel und dem Texte des Verf.s Ad Nov. ist bei dem Abschnitt 


Apoc. 6, 12—17 möglich. 


Hier wird die Frage sich ent- 


scheiden, ob wir den Autor überhaupt in Afrika zu suchen 


haben. 

Afrikanische Bibel. 

6, 12 Et vidi: et cum aper- 
uisset sextum signum, et terrae 
motus magnus factus est et 
ecce sol factus est niger ut 
saccus cilicinus, luna in san- 
guine, 13 stellae ceciderunt in 
terram eo modo quo ficus vento 
magno agitata mittit acerbos 


Ad Nov. S. 67 und 68. 

& 12 Et cum aperuisset 
sigillum sextum, ecce terrae 
motus factus est magnus et 
sol factus est niger ut saccus 
cilicinus et luna tota san- 
guinea facta est, 1? et stellae 
ceciderunt in terram, quomodo 
ficus a vento magno agitata 
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fructus suos, 14 Et caelum 
recessit ut liber cum evolvitur: 
et omnis mons et insulae de 
locis suis motae sunt: 15 et 
reges terrae et magistratus 
et tribuni et divites et fortes 
et omnis servus et liber ab- 
sconderunt se in speluncis et 
in petris montium 1° dicentes 
montibus et petris : Cadite super 
nos et abscondite nos a facie 
sedentis super thronum et ab 
ira agni, 17 quoniam venit dies 
magnus irae eius: et quis 
poterit adstare ante illum? 


mittit grossos suos. 1 Et 
caelum recessit ut liber cum 
in volvitur: et omnis mons et 
insulae de locis suis motae 
sunt: 15 et reges terrae et 
maximi quique et tribuni 
et divites et fortes et omnis 
servus et liber absconderunt 
se in speluncis petrarum et 
in cavernis montium 1% di- 
centes montibus et petris: 
Cadite super nos et abscondite 
nos a conspectu patris 
sedentis super thronum et ab 
ira agni, 17 quoniam venit dies 


interitionis: et quis poterit 
stare? 

Hier stellt der Text in der Schrift Ad Nov. ohne Frage 
einen anderen Uebersetzungstypus mit theilweise anderer 
griechischer Vorlage dar, und zwar einen Typus, der uns aus 
Afrika wegweist. Es würde zu weit führen, alles Einzelne 
zu besprechen. Mit Sicherheit kann behauptet werden, dass 
die Uebersetzung des Wortes OAuvdos mit grossus damals in 
keiner afrikanischen Bibel stand. Tertullian braucht eine er- 
klärende Umschreibung (adversus Hermogenem c. 34: Sicut fiei 
arbor cum valido commota vento acerba sua amittit), und 
noch Primasius bemerkt: Fructus acerbos, quos alia trans- 
latio grossos dicit. Diese „andere Uebersetzung“ liegt jenseits 
des Horizontes Cyprian’s; er hat keinesfalls Anleihen bei ihr 
gemacht. In V. 16 und V. 17 wird ein eigenthümlicher 
griechischer Text vorausgesetzt: Tò nposwrou TOD TarTpüs 
rod etc. und Å pépa ts Anwielos. (Auch der liber de 
promiss. et praedict. Dei pars IV [Migne 51, 850 B] theilt 
die Lesart: a conspectu patris sedentis etc.) Bei der sonst 
wahrnehmbaren Genauigkeit des Textes mag man ungern an 
Gedächtnissfehler denken; aber solche selbst zugegeben — wo 
finden sich ähnliche in Cyprian’s Bibelzitaten? Man wird sie 
vergebens suchen. 

An einer weiteren Stelle Apoc. 17, 15 (S. 56, 22: Sicut 
Apocalypsis docet dicens: Aquas quas vidisti populi sunt et 
gentes et regna) kann der Text Cyprian’s verglichen werden: 
Aquas quas vidisti populi et turbae (et gentes) ethnicorum 
sunt et linguae Epist. 63 c. 12 (S. 711, 8); vgl. meine Aus- 
gabe des afrikanischen Textes S. 153. Der Zusatz et gentes 
ist zweifelhaft; bei seinem Fehlen steigt die Differenz der 
beiden Uebersetzungen. Ganz eigenthümlich ist in der Schrift 
Ad Nov. das Schlusswort et regna. 

Bei einem weiteren längeren Zitat Apoc. 20, 11—13 
(Ad Nov. c. 17 S.68, 10ff.) ist die Vergleichung mit der 
alten afrikanischen Bibel nicht möglich, da uns hier deren 
Text fehlt. Aber die vier besprochenen Beispiele genügen 
vollständig zum Beweis, zumal wenn man folgende Beobachtung 
in Betracht zieht. 

Die zahlreichen Apokalypse-Zitate in Cyprian’s Schriften, 
insonderheit die wiederholt, zwei und drei Mal angeführten 
Stellen geben die Vorstellung eines einheitlichen Textes, der 
mit dem aus Primasius gewonnenen Texte der alten afrikanischen 
Bibel in engster Verwandtschaft steht. Man gewinnt diese 
Vorstellung trotz dem Schwanken der Handschriften, trotz dem 
hier und da eintretenden Wechsel synonymer Wörter und 
kleineren Abweichungen, die bei gedächtnissmässiger Anführung 
so leicht sich einstellen. Man hat es bei allen Verschieden- 
heiten doch immer mit dem gleichen Uebersetzungstypus zu 
thun, und meistens ist die Uebereinstimmung überraschend 
gross; sogar in solchen Einzelheiten tritt sie hervor, wie wenn 
Apoc. 1, 16 oppata òiotopos mit gladius utrumque acutus 
übersetzt wird. Das adverbial gebrauchte utrumque (vgl. 
Archiv für lat. Lexikographia V 565) stand in der afrikanischen 
Bibel und wird von der ersten Hand des für die Testimonien 
Cyprian’s so bedeutungsvollen cod. L dargeboten (S. 93, 14). 
Erst auf Grund dieser feststehenden Beobachtung gewinnen 
die hervorgehobenen Unterschiede zwischen dem Apokalypse- 
Text des Verf.s Ad Nov. und der afrikanischen Bibel ihre 
volle Bedeutung. Rombold’s Hinweis auf Gedächtnissfehler und 
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Handschriften-Varianten verfängt nicht; er vermag die that- 
sächliche Verschiedenheit des Gesammtbildes nicht zu erklären. 
Man mag das an einer einzelnen Frage erwägen. Sollen wir 
wirklich annehmen, dass in dem Zitat Apoc. 6, 13 der Verf. 
Ad Nov. acerbos fructus geschrieben und erst ein Abschreiber 
dafür grossos eingesetzt hat? Rombold müsste diese Annahme 
machen, um die Einheit des Textes zu retten. Aber wie will- 
kürlich wäre die Annahme! | Warum ist die Tertullian- und 
Primasius-Ueberlieferung von dieser Vertauschung frei geblieben ? 
Oder wenn der Abschreiber frisch nach der Vulgata korrigirte, 
warum beschränkte er seine Aenderungen auf die Eintragung 
von grossos, warum liess er 6, 15 maximi quique, 6, 16 patris 
sedentis ete. unangetastet? Man zerstört die Grundlagen der 
Forschung, wenn man Unterschiede, die trotz den gleichen 
Bedingungen der Ueberlieferung erkennbar hervortreten, für 
zufällig und belanglos erklärt. Sie sind vielmehr für das 
geschichtliche Urtheil von der grössten Bedeutung. 

Ich breche hier ab, ohne das Beweisverfahren auf andere 
biblische Bücher auszudehnen. Wie viel Stoff hierbei heran- 
zuziehen wäre, kann man aus Harnack’s Darlegung (a. a. O. 
S. 58—63) ersehen. Jede sorgfältige Nachprüfung wird das 
Ergebniss Harnack’s bestätigen, dass „der Bibeltext des Sixtus 
keineswegs mit dem Cyprian’s zusammenfällt, an einigen Stellen 
sogar erheblich von ihm abweicht“ (S. 63). 

Rombold’s fleissige und zum Theil scharfsinnige Abhandlung 
ist nicht werthlos. Sie lässt die Abhängigkeit des Verf.s Ad 
Nov. von Cyprian noch schärfer hervortreten, als sie bis jetzt 
bekannt war. Sie regt dazu an, die Gründe, aus denen 
Harnack die Schrift dem Sixtus II. zuweist, kritisch zu prüfen. 
Es gilt noch manches Bedenken zu beseitigen. Aber zweierlei 
dürfte feststehen. Das äussere Zeugniss des liber Praedestinatus, 
dass Sixtus II.. ein Buch gegen Novatian geschrieben hat, 
fällt schwer für die Hypothese Harnack’s in die Wagschale. 
Mit dem Versuche aber, Cyprian als Autor zu erweisen, be- 
findet sich Rombold auf einem ungangbaren Holzwege, bei dem 
man den festen Boden unter den Füssen verliert. Er wird 
uns nicht verlocken, ihm auf diesem Wege zu folgen. 

Greifswald. Johannes Haussleiter. 


Smend, Dr. Rudolf, Lehrbuch der alttestamentlichen 
Religionsgeschichte. 2. umgearb. Aufl. Freiburg 1899, 
J. C. B. Mohr (X, 517 S. gr. 8). 11 Mk. 

Das zu besprechende Werk liegt bereits in zweiter Aufl age 
vor, ein Zeichen, dass es viele Leser gefunden. In der That, wer 
auf alttestamentlichem Gebiete mitreden will, darf nicht an 
diesem Buche vorübergehen, denn es bietet die übersichtlichste 
und vollständigste Zusammenfassung dessen, was die kritische 
Schule Wellhausen’s bisher in der Erforschung der Jahvereligion 
geleistet hat. Schon der Titel „alttestamentliche Religions- 
geschichte* enthält ein Programm in sich; er besagt, dass hier 
die religiösen Ideen Israels nicht als Ganzes wie in den bisher 
gebräuchlichen Lehrbüchern der „alttestamentlichen Theologie“ 
einfach dargestellt, sondern in den Rahmen der allgemeinen 
Religionsgeschichte eingereiht werden sollen. Die Tendenz der 
heutigen vergleichenden Religionsforschung ist aber vorwiegend 
auf entwickelungsgeschichtliche Analyse gerichtet, d. h. auf 
Darstellung des Werdegangs der Einzelreligionen als eines 
durch natürliche Faktoren ausschliesslich bedingten. So haben 
wir auch in Smend’s Buch einen Entwurf grossen Stils vor 
uns, die Religion Israels aus ihren vermeintlich bedingenden 
Faktoren entwickelungsgeschichtlich zu erklären und darzu- 
stellen. Smend hat damit der Wissenschaft einen grossen 
Dienst geleistet, dass er das, was mit dieser modern-kritischen 
Methode überhaupt zu erreichen ist, in glänzender Darstellung 
vorgeführt hat. — Die sich erhebende Frage nun, welche zu 
einer Gesammtwürdigung dieser hervorragenden Arbeitsleistung 
führt, ist die: Hat die kritische Methode nun wirklich ge- 
leistet, was sie sich vornahm zu leisten, d. h. hat sie ung nun 
ein allseitig befriedigendes, klares Bild, eine lückenlose Ent- 
wickelung der Jahvereligion geboten? Diese Frage ist mit 
einem runden „Nein“ zu beantworten, denn weder ist die ge- 
schilderte Entwickelung lückenlos, noch ist wirklich alles 
seiner Entstehung nach klar geworden. Und ein zweites 
ebenso entschiedenes „Nein“ ist zu antworten auf die prinzipielle 
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Frage: Kann auf diesem Wege überhaupt der Gehalt der 
Jahvereligion voll begriffen und gewerthet werden’? 

Wir haben für diese beiden Urtheile über Resultat und 
Methode des Buches den Beweis anzutreten. Es braucht nicht 
in extenso zu geschehen, denn das kritische Gebäude verliert 
an Halt, sobald auch nur eine seiner Hauptstützen sich als 
unzuverlässig erweist. — 

Die moderne Forschung steht unter dem Banne des Ge- 
dankens, dass alles empirisch zu betrachten sei; nur das gilt 
ihr als historisch, was erlebt, empfunden, durch seine Wirkungen 
als wirklich wesenhaft erfahren werden kann — alles Meta- 
physische, nicht durch Werthurtheile des Subjekts zu Um- 
spannende, hat als bedingender Geschichtsfaktor aus der 
Darstellung auszuscheiden. Das sind die philosophischen 
Grundvoraussetzungen, mit welchen Smend, als ob sie allgemein 
anerkannt wären und die darum auch gar nicht erst zu er- 
örtern sind, an die Jahvereligion herantritt. Wir vermissen 
den Nachweis für die Berechtigung der befolgten Methode 
und werden diese solange für unzulänglich halten, bis uns 
dieser Nachweis erbracht ist. Es lässt sich nämlich zeigen, 
dass diese voreingenommene, gar nicht aus der Sache selbst, 
sondern aus den subjektiven Sympathien des Forschers er- 
wachsene Methode, für welche jeder Fortschritt sowie das 
Entstehen des Jahvismus natürlich zugegangen, d. h. kausal 
erklärbar sein müssen, sich überhaupt gar nicht durchführen 
lässt. Was in den kleinen Grundrissen und Kompendien der 
modernen Schule nicht immer klar hervortritt, springt bei 
diesem eingehenden Werke sofort in die Augen: Es bedarf 
einer grossen Zahl Gewaltmittel (denn das sind viele kritische 
Hypothesen!), um aus den hebräischen Texten herauszulesen, 
was man gerne möchte, trotzdem aber bleiben grosse klaffende 
Lücken in der dadurch erklügelten Entwickelungsreihe, welche 
nur sprungweise zu überbrücken sind. Die Punkte aber, wo 
die Methode versagt, sind merkwürdigerweise allemal die 
Kernpunkte, um welche sich die Einzelmomente gruppiren! 
Wir greifen die grösste dieser Kernfragen heraus: Die Frage 
nach dem Ursprung des Monotheismus in der Jahvereligion. 
Diese Frage bleibt thatsächlich ungelöst! Nach Smend ist 
Jahve lediglich der Gott der Sinaihirtenstämme, ein Gott 
neben anderen (S. 113), ebenso real existenten wie er selber; 
nur ist er stärker wie diese anderen, da er seinem Volke 
Israel bei den Zügen gegen Völker und Länder anderer Götter 
den Sieg gibt. Sonst ist das Verhältniss Israels zu Jahve 
genau so wie das jedes anderen Volkes zu seinem Nationalgott, 
es ist kein sittlich bedingtes, kein auf Forderung und Ver- 
heissung, kein auf ein Bündniss begründetes, sondern ein rein 
natürliches, nationales. Dass es kein sittliches, kein Bundes- 
verhältniss sei, wird erklärt durch den Zorn Jahve’s, dessen 
Ursachen gar nicht immer Menschen sind (S. 101 f£.); Jahve’s 
Zorn ist unheimlich, unberechenbar, aber volle Vernichtung 
Israels ist nie sein Ziel, d. h. es gibt keinen Bundesbruch 
und keine Strafe dafür, weil es keinen Bund gibt. Jahve 
hat, wie Giesebrecht trefiend bemerkt, nach dieser modernen 
Auffassung manchmal seine „Herrenlaune“. Der eigentliche 
Monotheismus soll nun zuerst bei Amos sich finden (S. 196), 
aber Smend muss selber zugeben, dass dieser Monotheismus 
unerklärbar ist, dass ein grosser Sprung klafft zwischen diesem 
doch recht wetterwendischen Nationalgott, den Budde ja schon 
zum Wettergott selber degradirt, und dem allmächtigen wahren 
Gott der Propheten (S. 174); Smend muss sein eigenes 
Evolutionsschema ausser Kraft setzen und gestehen, dass die 
Weissagung des Amos göttliches Geheimniss bleibt. Er gibt 
also damit zu, dass die moderne Hypothese, die heranrückende 
Gefahr des assyrischen Weltreiches und der damit drohende 
Verlust nationaler Selbständigkeit habe Israel zum Begriffe 
der Welt und des reinen Monotheismus geführt, nicht stich- 
haltig ist. Obwohl wir also bei Smend die richtige Erkenntniss 
finden, dass Jahve über Assur siegt, weil er eine ethische 
Gottheit ist, so geht doch Smend’s Vorliebe für das Ent- 
wickelungsschema so weit, dass er auf S. 184 diese richtige 
Erkenntniss einfach selbst wieder aufhebt durch die falsche, 
direkt gegentheilige Behauptung, Jahve sei durch den Sieg 
über Assur zur ethischen Gottheit geworden. Dass damit ein 
kompletter Zirkelschluss begangen wird, scheint dem Verf. 
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auch dann noch nicht zum Bewusstsein gekommen zu sein, wo 
er zugeben muss, dass Amos auf Vorgänger zurückschaue. 
Also der volle Bankerott der modernen Methode bei der Er- 
klärung des ethischen Monotheismus! Und nun dazu die 
Entwerthung des religiösen Thatbestandes im älteren Jahvismus ! 
Dieser soll den Religionen der Sinaistämme entsprochen haben. 
Was in aller Welt wissen wir denn trotz der von Wellhausen 
und Robertson Smith gesammelten Reste von diesen Religionen ? 
So gut wie nichts! Wer stiftete sie? Wie alt sind sie? 
Und solchen unbekannten Dingen wird Israels Religion kategorisch 
gleichgesetzt! Wenn wirklich der vorprophetische Jahvismus 
auch nur eine solche nationale Naturreligion war — woher denn 
dann immer das Durchschimmern des gewaltigen persönlichen 
Einflusses eines Mose? Und wie verträgt sich mit der 
Hypothese der Nationalreligion auf S. 36, 38 u. ð. das ganz 


aus dem Evolutionsrahmen herausfallende Eingeständniss, dass 


es doch etwas Besonderes mit Israels Religion war. Das soll 
uns ja doch eben die neuere Kritik mit ihrer Evolutionstheorie 
klar machen, woher dies Besondere kam. Nur Stade hat, 
soweit wir sehen, mit seiner von Grüneisen zu Grabe geläuteten 
Ahnenkultustheorie einen verunglückten Erklärungsversuch ge- 
macht. Smend unterlässt jeden derartigen Versuch durch ein 
verblümtes non liquet, obgleich dies doch einer der Punkte 
ist, an welchem sich die moderne Theorie bewähren musste 
— wenn sie richtig wäre. Und war denn überhaupt der 
ältere Jahvismus dem wenigen, was wir von den zeitgenössischen 
Kulten der Sinaivölker kennen, so unsagbar ähnlich? Ein so 
besonnener Forscher wie Baudissin hat von dieser behaupteten 
Aehnlichkeit nur soviel nachweisen können, dass vor Amos 
die Heidengötter für wirklich existent gehalten wurden. Für 
ein ähnliches natürliches Band zwischen Gott und Volk, wie 
es Robertson Smith für das altarabische (!) Heidenthum nach- 
gewiesen zu haben glaubt, ist in Israel noch nicht der Schatten 
eines Beweises erbracht. Wenn aber nach S. 175 Amos Vor- 
läufer hatte, so hatte doch also schon das neunte Jahrhundert 
monotheistisches Interesse, derart, dass Amos in der Folgezeit 
Verständniss für seinen ethischen Monotheismus selbstverständlich 
als vorhanden voraussetztee Dies Argument W. Robertson’s 
ist auch durch die kritische Verdächtigung der bezüglichen 
Textstellen bisher noch nicht entkräftet. Dazu bringt Giese- 
brecht nunmehr ein neues Beweisstück, indem auch die Ur- 
geschichte nach Jt Zeugniss ablegt für längst vorhandene vor- 
prophetische monotheistische Anschauungen; setzt doch auch 
Smend die Entlehnung der Urgeschichten in vorprophetische 
Zeit! Redet doch Smend selbst von „merkwürdig frühem“ 
Verständniss für diese monotheistischen Gedankengänge (S. 122)! 
Auf dies Verständniss baut ja doch Amos seine ganze 
Wirksamkeit. Woher aber hatten denn diese monotheistisch 
Denkenden vor Amos ihren Monotheismus? Das ist der Herz- 
punkt der ganzen Frage! Mit emphatischen Versicherungen 
von der Stärke Jahve’s über andere Götter ist gar nichts er- 
klärt. Woher denn eben diese Ueberlegenheit, was war ihr 
Grund? Woher schon so früh der Begriff der Welt und 
damit Jahve's Anspruch? Die moderne Kritik hat bisher 
keine Antwort zu geben vermocht. Und doch gibt es längst 
die richtige Antwort; sie ist erfreulicher Weise in letzter Zeit 
aufe Neue und in so eminent wissenschaftlicher Weise durch 
Giesebrecht gegeben, dass nun doch die moderne Schule mit 
ihr wird rechnen müssen: Jahve war eben kein natürlicher 
Nationalgott, er war der Bundesgott, der durch Mose als 
Israels Gott dem Volke vermittelt wurde und seitdem als der 
Bundesgott gekannt und auch von Hosea genannt wurde, wenn 
auch erst der Josianische Bund das Interesse an der Betonung 
des Sinaibundes neu belebte. Nur diese von der Schrift selber 
dargebotene Erklärung löst das Räthsel der Jahvereligion, 
soweit es überhaupt für Menschen lösbar ist, denn hier dringen 
wir zu dem innersten Geheimniss selbst vor: Der Offenbarung 
Jahve's in Mose. Dieser Vorgang aber entzieht sich als 
metaphysisch der Einreihung ins natürliche Entwickelungs- 
schema. An seiner Thatsächlichkeit aber ist kein Zweifel, 
und darum darf er nicht bei Seite gelassen werden bei der 
Schilderung der auf ihn gegründeten und aus ihm ihr Leben 
schöpfenden Religion. Damit hätten wir auch die zweite 
Frage beantwortet: Die naturalistische Methode muss gegen- 
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über der Religion Israels versagen, weil sie von dem Meta- 
physischen, welches den Hauptfaktor, das Leben dieser Religion 
ausmacht, keinen Gebrauch machen, keine Rücksicht darauf 
nehmen kann. Den Jahvismus ohne übernatürliche Offenbarung 
historisch betrachten wollen, ist ein Unding, ist unhistorisch 
trotz aller im Brustton verkündeten Historizität. Darin liegt 
trotz einzelner grosser Schönheiten die Schwäche des Smend’schen 
Buches. Wir haben absichtlich diese grossen Gesichtspunkte 
hervorgehoben, ohne auf Einzelheiten einzugehen. Wollten 
wir dies, so bliebe kein einziger der biblischtheologischen Be- 
griffe, wie sie Smend aufstellt, von Widerspruch verschont, 
weil eben Smend’s Beleuchtung der Probleme eine neue, über- 
raschende, aber doch stets grelle, einseitige, wohl manche un- 
geahnte Feinheiten an den Tag bringende, aber doch ganze 
Partien im absoluten Dunkel lassende ist. 

Und noch ein Urtheil möge man uns nicht verübeln: Ein 
Studentenbuch ist dies Lehrbuch nimmermehr, schon weil es 
so einseitig orientirt, unbeschadet der vollen Ehrlichkeit 
und Ueberzeugungstreue seines gelehrten reformirten Verf.s. 
Wir möchten Studirenden empfehlen, wenn sie nach diesem 
Buche arbeiten, doch ja König’s Hauptprobleme der israelitischen 
Religionsgeschichte stets daneben zu gebrauchen — dann kaun 
Smend’s Buch fördernd wirken. Um für sich allein mit Ge- 
winn verwerthet zu werden, setzt es eine so intensive Kenntniss 
der gesammten alttestamentlichen Wissenschaft voraus, wie 
wir sie trotz treuester Arbeit bei dem fleissigsten Studenten 
nach sieben oder acht Studiensemestern nur sehr selten finden 
werden. 

H. Dr. R. Z. 


Walter, Dr. Franz (Privatdocent an der Kgl. Universität 
München), Die Propheten in ibrem sozialen Beruf 
und das Wirthschaftsleben ihrer Zeit. Ein Beitrag zur 
Geschichte der Sozialethik. Freiburg i. Br. 1900, Herder 
(XVI, 288 S. 8). 3.20. 

Es konnte nicht fehlen, dass die lebhafte Diskussion der 
sozialen Fragen, von der die letzten Jahrzehnte nur allzusehr 
durchdröhnt wurden, ein starkes Interesse auch für die Frage 
wachrief, ob die sozialen Probleme auch schon bei den alten 
Israeliten existirt hätten und, wenn dies der Fall sei, wie sie 
im Alten Testament gelöst seien. Eine der ersten Beant- 
wortungen dieser Fragen lieferte Robert Kübel in seiner 
Broschüre über „Die soziale und wirthschaftliche Gesetz- 
gebung des Alten Testaments“ (1870, 2. Aufl. 1891). Ihm 
folgten hauptsächlich Nowack, „Die sozialen Probleme in 
Israel und deren Bedeutung für die religiöse Entwickelung 
dieses Volkes“ (1892); Düsterdieck, „Soziales aus dem Alten 
Testament“ (1893); Schall, „Die Staatsverfassung der Juden“ 
(1896); v. Nathusius, „Die Mitarbeit der Kirche an der 
Lösung der sozialen Frage* (2. Aufl. 1897); Buhl, „Die 
sozialen Verhältnisse der Israeliten* (1899). Die daran sich 
anreihende Arbeit von Walter hat insofern einen speziellen 
Charakter, als er wesentlich die Prophetenschriften des Alten 
Testaments für die Bearbeitung seines Themas verwerthen 
will. Aber auch er zeichnet im Eingang seines Buches die 
Grundlinien der Entwickelung, aus der sich die gesellschaft- 
lichen Zustände herausgebildet hatten, zu deren Reform die 
Propheten seit der Zeit des Amos aufriefen. 

Es soll nun nicht in Abrede gestellt werden, dass die 
Hauptpartien des prophetischen Schriftthums, aus denen die 
soziale Wirksamkeit der Propheten uns entgegentritt, in 
Walter’s Buch ausgebentet worden sind. Er hat auch speziell 
die religiös-ethische Basis beschrieben, von der aus die 
Propheten alle gesellschaftlichen Schäden ihrer Gegenwart 
bekämpften. Er hat ferner auch die einzelnen Hauptaufgaben, 
die den Propheten in sozialer Hinsicht zu lösen waren, mit 
grossem Nachdruck betont. Da wird uns der Reihe nach der 
Kampf der Propheten gegen den Luxus, insbesondere den 
Alkoholismus, ihr Kampf für Reinerhaltung von Ehe und 
Familie, ihr Kampf für Recht und Gerechtigkeit im wirth- 
schaftlichen Verkehr und für eine geordnete Rechtspflege 
erzählt. Auch die prophetischen Zukunftsideale und Reform- 
gedanken werden uns mit leuchtenden Farben vor die Augen 
gemalt, und die Hindernisse werden beklagt, welche sich dem 
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sozialen Wirken der Propheten leider hemmend entgegen- 
stellten. 

Aber es kann auch nicht verschwiegen werden, dass der 
Darstellung des Verf.s mannichfache Mängel anhaften. Denn 
davon zu geschweigen, dass er von einer genaueren chrono- 
logischen Einordnung der alttestamentlichen Schriften und 
ihrer einzelnen Theile gänzlich abgesehen hat, hat er bei 
seinen Ausführungen auch mehrmals die verschiedenen Jahr- 
hunderte gar zu sehr zusammengeworfen, wie z. B. auf S. 152 
für dieselbe Erscheinung der Reihe nach Belegstellen aus 
Jeremia, Hesekiel, Hosea und Jesaia angeführt werden. Ferner 
fehlt es nicht an unbewiesenen Behauptungen, wie „die Politik 
Salomo’s war eine ausgesprochene Handelspolitik“ (S. 35), oder 
„sie (die in Amos 8, 4ff. charakterisirten Händler) wissen sich 
dafür wieder zu entschädigen. Künstlich werden die Preise 
in die Höhe getrieben“ (S. 159). Wo man ferner erwarten 
könnte, dass der Verf. wegen seiner besonderen Beschäftigung 
mit der Nationalökonomie genauere Aufschlüsse geben werde, 
beruft er sich sehr häufig auf Herzfeld oder Movers oder 
andere. Ferner passiren ihm auch Missverständnisse von 
Quellenaussagen: die Worte „dein Silber ist in Schlacken 
verwandelt, dein Wein mit Wasser vermischt“ (Jes. 1, 22) 
fasst er als eigentlich gemeinte und deutet sie mit „die 
Käufer betrügen durch falsches Geld, die Verkäufer durch 
schlechte, verfälschte Waaren“ (S. 157). In diese Kategorie 
gehört auch dies, dass er von „Agrarpolitik der Propheten“ 
spricht, wo er darauf hinweist, dass in den Verheissungen der 
Propheten von der Vollendung des Gottesreiches auch ein 
Blüthezustand des Ackerbaues in Aussicht gestellt wird 
(Amos 9, 13ete., S. 218ff.). Seine reichlichen Angaben sind 
also cum grano salis zu verwerthen. Ed. König. 


Meyer, Friedr. (Stadtpfr. u. Sup. in Zwickau), Im Lichte 
des Evangeliums. Konferenzansprachen. Leipzig 1898, 
Georg Wigand (176 S. gr. 8). 3 Mk. 

Derselbe, Die Kirche und die moderne Zeit. Ansprache 
bei der Eröffnung der Sächs. kirchl. Konf. am 8. Juni 1898 
in Chemnitz gehalten. Leipzig 1898, Georg Wigand 
(25 S. 8). 40 Pf. 

Die unter dem Titel „Im Lichte des Evangeliums“ ver- 
öffentlichten Ansprachen behandeln im Anschluss an ein 
Schriftwort die Themata: 1. Luther und die Geisterer; 2. Zeit- 
gemässe Predigt; 3. Priester und Prophet; 4. Johanneische 
Zeit; 5. Könnt ihr den Kelch trinken ?; 6. Wir weichen nicht; 
7. Welt and Kirche; 8. Frei durch den Sohn; 9. Religiöse 
Ausrüstung; 10. Wesen des Protestantismus; 11. In Gott; 
12. Etwas über Gottes Wirken; 13. Erneuerung des inner- 
lichen Menschen. Die erste dieser Ansprachen fällt in das 
Jahr 1883, und da die anderen je nach einem Jahre darauf 
gefolgt zu sein scheinen, so wird sich die Abfassung aller 
durch fast anderthalb Jahrzehnte hinziehen, sodass der be- 
sonders gedruckte Vortrag „Die Kirche und die moderne 
Zeit“ zeitlich der jüngste ist und den Abschluss bildet. — 
In diesen Konferenzansprachen werden, wie die Themata an 
die Hand gaben, die allerverschiedensten Aufgaben und Fragen 
behandelt, doch ist alles in eine reale Beziehung zur Führung 
des geistlichen Amtes gebracht und so innerlich verbunden. 
Die früheren Reden betonen stark den Gegensatz gegen die 
Schwärmer, die Sekten und Rom auf Grund des geoffenbarten 
Evangeliums, des Bekenntnisses, des geschichtlichen Prinzips 
und der Ordnungen der Kirche. Später wird derselbe Gegen- 
satz freilich festgehalten, aber zugleich macht sich ein Kampf 
gegen die „Orthodoxie“ immer schärfer geltend; und die 
Argumentation nimmt philosophische, religionsphilosophische, 
psychologische Axiome, Ergebnisse der modernen negativen 
Theologie und der sonstigen Literatur, nationale Güter und 
Aufgaben, persönliche Gemüthsbewegungen und Bestrebungen etc. 
in einer Weise in sich auf, die wesentliche Frontveränderungen 
zur Folge haben musste. — Die Darstellung ist gewandt und 
frisch in blühender, bilderreicher Sprache. Manchmal wird 
der Wortreichthum etwas zu gross und das Bild zu bunt 
durch überviele Anspielungen und Zitate. Im Ganzen aber 
bieten diese Ansprachen auch formell viel Anziehendesg und 
Anregendes. — 
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' Der Eindruck, den sie beim ersten Lesen hinterlassen, ist 
ein gemischter und verwirrender, nach wiederholtem Lesen 
und Prüfen ein niederschlagender. Im Einzelnen bieten sie 
oft Gutes und Vortreffliches, für das man von Herzen dankbar 
ist. Dann wieder, wenn sie von ernstem geistigem und geist- 
lichem Ringen zeugen, erwecken sie in uns eine aufrichtige 
Sympathie. Sucht man aber nach wohlbegründeten, klaren 
und festen Endergebnissen, so wird man immer schmerzlicher 
enttäuscht, findet Ja und Nein, „die schlechte Theologie“, in 
hartem Widerspruch einander gegenüberstehen, weiss nicht 
mehr, wofür der Verf. sich im letzten Grunde selbst ent- 
scheidet und ebenso wenig, woran man sich bei ihm eigentlich 
halten soll. Unter anderem bekennt sich der Verf, als zum 
Kern des Evangeliums zu dem johanneischen Zeugniss: „Das 
Blut Jesu Christi macht uns rein von aller Sünde“. Dies ist 
keine Phrase bei ihm, wie fast alle Ansprachen ausdrücklich 
belegen. Aber in unmittelbarem Zusammenhang fährt er, 
S. 51 der Sammlung, fort: „Wohl — Johannes war eine 
zähe Natur. Er hatte, wie Polyphem, nur ein Auge, 
das voll’ tiefer Gluth auf den Einen gerichtet war; alles 
andere war ihm Finsterniss, Welt. Will die Welt sich nicht 
vom Lichte durchdringen lassen, so hat sie kein Recht zu 
sein, so wird sie vergehen“. Etwas später will (S. 52) der 
Verf. das Wesen der Apokalyptik nicht erörtern, nennt sie 
aber sofort „eine eingeborene Tochter der Prophetie, die durch 
Phantasie und Nebenwerk das unmittelbare Ergriffensein oft 
ersetzt und zur Prophetie sich verhält, wie der Zopfstil zur 
Renaissance“. Dennoch ist „aus Johannes, dem Apokalyptiker, 
Johannes der Evangelist geworden und in beiden Formen eine 
Säule der Gemeinde“, Auch müssen wir „die Betrachtung 
der irdischen Dinge .... vom Apokalyptiker auf unsere 
Kanzeln nehmen“ (S. 53). Aehnliche Sätze und Gegensätze, 
in denen eine falsche Geistreichigkeit zu geschmacklosen und 
pietätlosen Vergleichen greift und vor den härtesten Wider- 
sprüchen nicht zurückschreckt, begegnen dem Leser immer 
wieder und beeinträchtigen ihm den Genuss. Der wirkliche 
Schaden liegt aber wohl tiefer. Der Verf. ist offenbar 
mit dem Bekenntniss der evangelisch - lutherischen Kirche 
zerfallen und nun bemüht, ein subjektivistisches Christen- 
thum als einen vollgiltigen Ersatz dafür anzupreisen.. Am 
deutlichsten möchte dies in dem besonders gedruckten Vor- 
trage „die Kirche und die moderne Zeit“ zu Tage kommen. 
Hier wird unter anderem (S. 11) ein katholisirender Zug auf 
evangelischem Gebiete darin gefunden, dass man die Hilfe 
des Staates angerufen habe, damit er in die theologischen 
Fakultäten nur solche Dozenten aufnehme, „welche die 
traditionelle Orthodoxie, als die einzig kirchlich und wissen- 
schaftlich berechtigte, vor den Anläufen des neue Bahnen 
suchenden Geistes schütze“. Von neuem begegnen wir dem 
Polyphem; denn diese „Männer haben, dem Polyphem gleich, 
nur ein Auge für die alte Auffassung und sollen vom sicheren 
Ufer aus nach dem Odysseus der modernen Forschung Fels- 
stücke schleudern“. Wie kann man das verstehen? Wir 
wollen kein besonderes Gewicht darauf legen, dass Polyphem, 
als er die Felsstücke schleuderte, ja überhaupt kein Auge 
mehr hatte. Ebenso wenig möchten wir uns dabei aufhalten, 
dass dieser Vergleich nicht gerade höflich zu nennen ist. Aber 
was mag der Verf. sich wohl unter der Orthodoxie vorstellen, 
die vom sicheren Ufer aus Felsstücke schleudert? Er spricht 
von einer Orthodoxie (S. 6), die „mit dem Jahre 1580 einen 
Punkt hinter die Erkenntniss der evangelischen Kirche setzen 
wolle“. Derartige Gebilde sind uns in der Gegenwart und 
Wirklichkeit überall nicht vorgekommen. — Andrerseits rühmt 
er dann die hohen Verdienste der Orthodoxie, die z. B. „in der 
schöpferischen Fürsorge für die grossen christlichen Liebeswerke 
sich einen leuchtenden Ehrenkranz um ihr nun ergrauendes 
Haupt gewunden habe“ (S. 7). Aber die christliche Liebes- 
thätigkeit in der evangelisch-lutherischen Kirche hat doch 
offenbar nicht in der Orthodoxie, als solcher, ihre Wurzel 
und ihr Leben, sondern im Herzensglauben und in der Herzens- 
liebe, welche keine Orthodoxie je geben oder bestimmen konnte! 
Und vollends würde die Orthodoxie auch das Lob ablehnen, 
als habe sie sich in der Liebesarbeit einen Ehrenkranz um 
ihr Haupt gewunden. Am wenigsten aber wird, wer aus dem 
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Hause dieser Polypheme stammt, geneigt sein, „nach dem 
Odysseus der modernen Forschung mit Felsstücken zu werfen“: 
Köxiwd òè otevdywv Te xat wölvav oðúvyow! — 
R. Fr. H. 


Delaire, A., Secrétaire général de la Société d’Economie 
sociale, St. Jean-Baptiste de la Salle (1651—1719). 
Paris 1900, Victor Lecoffre (VI, 211 p. 8). 2 Fres. 
Am 24. Mai d. J. ist in Rom die von Frankreich aus seit 

einer Reihe von Jahren eifrig betriebene Heiligsprechung des 
Stifters des Schulbrüder-Instituts endlich erfolgt. Nachdem er 
vor 60 Jahren (1840) mit dem Prädikat „Ehrwürdig“ aus- 
gezeichnet und vor 12 Jahren der Schaar der „Seligen“ ein- 
gereiht worden war, ist der Reimser Kanonikus nunmehr durch 
Leo XIII. „auf die Altäre erhoben“ worden. Durch seine 
Kongregation der Freres des ecoles chretiennes (gestiftet 1682 
zu Paris, von wo ihr Hauptsitz 1705 nach Rouen verlegt 
wurde) übt dieser jüngste der römischen Kirchenheiligen in 
der Gesammtheit der katholischen Länder und Völker einen 
Einfluss aus, der an Umfang und Stärke nur durch das Wirken 
der Gesellschaft Jesu, sowie der beiden Orden des Vincenz 
de Paulo noch übertroffen wird. Von den nahezu 20,000 
Brüdern, welche das Institut zu Anfang des Jahres 1900 
zählte, entfallen 14,280 auf das Mutterland Frankreich, 5453 
auf die übrigen Länder. Geleitet werden durch die ‚‚/gno- 
rantins“ (wie man sie wegen des grundsätzlichen Ausgeschlossen- 
seins theologisch-gelehrten Wissens und lateinischer Sprache 
von ihrem Bildungsgange mehrfach genannt hat) gegenwärtig 
2009 katholische Schulen (mit insgesammt 8230 Klassen), in 
welchen etwa 350,000 Kinder unterrichtet werden. Ausser- 
dem geht durch Leitung von Waisenhäusern, Bewahranstalten, 
Jünglingsvereinen u. dgl. noch auf weitere 50,000 junge Ka- 
tholiken erziehender Einfluss von ihnen aus (Delaire, p. 194). 
— Was ein begeisterter Lobredner katholischer Institute zu 
Ehren des Urhebers von dem allem zu sagen vermag, das 
findet man in dieser knapp gehaltenen Biographie, die zur 
Joly’schen Sammlung Zes Saints gehört, zum Ausdruck ge- 
bracht. Der Verf. stützt sich mit seinen Angaben auf die drei 
ältesten, von Zeitgenossen des Heiligen herrührenden Lebens- 
bilder (wovon das des „Bruders“ Bernard gleich nach de la 
Salle’s Tode 1719, das des Dom E. Maillefer drei Jahre später, 
und das zu besonderem Ansehen gelangte und öfters neu auf- 
gelegte des J.-B. Blain 1733 erschien). Zugleich ist von ihm, 
wie er p. V seines Vorwortes bekennt, auch von einer neuesten, 
die seinige an Reichhaltigkeit erheblich übertreffenden Bio- 
graphie, der Histoire de St. Jean-Baptiste de la Salle des 
Abbe Guibert (Paris 1900), bereits Gebrauch gemacht worden, 
sofern ihm nämlich einiges vom Inhalt dieses Werkes, während 
dasselbe noch im Druck begriffen war, durch den Verfasser 
zur Verfügung gestellt wurde. — Für Leser evangelischen 
Standpunktes, die ein wahrhaft treffendes und allseitig orien- 
tirendes Gesammtbild von der Persönlichkeit de la Salle’s und 
der geschichtlichen Bedeutung seiner Kongregation zu erhalten 
wünschen, reicht das von Delaire Gebotene nicht aus. Man 
vermisst ein genaueres Eingehen auf de la Salle’s Schriften, 
von welchen p. IV nur ein Titelverzeichniss ohne biblio- 
graphische Angaben geboten wird und zu deren Charakteristik 
die dann im Text folgenden gelegentlichen Erwähnungen 
wenig oder nichts beitragen. Auch über die Stellungnahme 
des Heiligen zu den religiösen Bewegungen seiner Zeit, nament- 
lich zum zweiten Stadium des jansenistischen Streites, hätte 
mehr mitgetheilt werden sollen, als nur die kurze Notiz be- 
treffend seine Zustimmung zur Bulle Unigenitus (p. 184 sq.). 
Die nahe Geistesverwandtschaft des Schulbrüder - Patriarchen 
und seines Werkes mit Loyola und dem Jesuitenorden tritt in 
der Delaire’schen Darstellung viel zu wenig hervor, es wird 
überall zu sehr nur der Massstab katholischer Erscheinungen 
angelegt. Eine Beleuchtung der hier behandelten Persönlich- 
keit unter anderem als dem einseitig hagiologischen Gesichts- 
punkt bleibt sehr zu vermissen. Die Erledigung dieses De- 
siderats müsste freilich, wenn nicht ein Protestant, doch zum 
mindesten ein entschieden romfrei denkender katholischer Autor 
in die Hand nehmen. Zöckler. 
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Mengel, Wilhelm, Dr. phil, Kants Begründung der 
Religion. Ein kritischer Versuch. Mit einem Vorwort 
über die Beziehungen der neueren Dogmatik zu Kant. 
Leipzig 1900, Wilh. Engelmann (XII, 82 S. gr. 8). 1.20. 
Ein Schüler D. Fricke’s, welchem die kleine Schrift ge- 

widmet ist, bekämpft der Verf. im Vorwort den Gebrauch, 
welchen Ritschl von Kant’s Unterscheidung des theoretischen 
und praktischen Erkennens, sowie von dessen religions- 
philosopbischer Methode macht. „Die Macht praktischer 
Impulse würde niemals ausreichen, eine für das theoretische 
Bewusstsein problematische Geltung in eine assertorische um- 
zuwandeln“. „Dem theoretischen Erkennen muss, wie es die 
subjektive Denknothwendigkeit fordert, transsubjektive Geltung 
zugeschrieben werden“. Aber „die teleologische Welterklärung 
des Glaubens präjudizirt nicht dem kausalen Verfahren des 
wissenschaftlichen Denkens, und eine kritisch geläuterte Wissen- 
schaft wird den letzten Grund des Seins, den das religiöse 
Bewusstsein setzt, nicht vor ihr Forum ziehen, weil sich für 
sie die Erfassung der Objektivität als eine nur in unendlichem 
Progressus zu lösende Aufgabe darstellt“... Diese Sätze 
mögen zeigen, in welcher Weise der Verf., den Spuren seines 
Lehrers folgend, sich das grosse religiöse Problem zurecht 
zu legen sucht. Die Schrift selbst gibt eine kritische Ent- 
wickelung der Prinzipien Kants — ein etwas gewagtes Unter- 
nehmen in einem so engen Rahmen! Die Kant’sche Erkenntniss- 
lehre nimmt natürlich den breitesten Raum ein, die Dar- 
stellung betont sehr stark den realistischen Hintergrund des 
Kant’schen Phänomenalismus. Der zweite und dritte Theil, 
„die Grundzüge der Kant’schen Ethik“ und „Kant’s Begründung 
der Religion“, kommen dann kurz weg. Doch wird in nicht 
ungeschickter Weise gezeigt, wie durch die Verflüchtigung 
des Dinges an sich, die aus der Unklarheit Kant’s über 
seinen eigenen rationalistischen Realismus entsprang, auch das 
Fundament von Religion und Sittlichkeit bedroht ist. Wie 
sollen bei solchem Skeptizismus die Werthgefühle gerechtfertigt 
und das „Absolut-Werthvolle* als solches erklärt und wo- 
möglich bewiesen werden? Der Verf. kommt demgegenüber 
zu dem Schluss: „Das theoretische Denken bringt es nicht 
weiter, als bis zu dem abstrakten Begriff des Absoluten, dessen 
objektive Realität in sich selbst gewiss ist, und liefert damit 
das allerdings unentbehrliche Fundament der religiösen Wahr- 
heit; Inhalt und damit Werth erwächst dem Begriff des 
Absoluten erst aus dem innersten Kern der Persönlichkeit, 
aus dem sittlichen und religiösen Bewusstsein“. Ich fürchte: 
In diesem Satz, mit dem der Verf. seinen eigenen Standpunkt 
kennzeichnet, steckt mehr Kant’scher Sauerteig, als der Verf. 
denkt! 


Stuttgart. Dr. Fr. Walther. 


Lütkemann, Heinr, (Pastor zu Wiershausen bei Münden), D. Joachim 
Lütkemann. Sein Leben und sein Wirken Nach älteren Quellen 
dargestellt. Mit einem Bildnis. Braunschweig 1899, Hellmuth 
Wollmann (VIII, 145 S. gr. 8). 2 Mk. 

Den Vertretern der kirchenhistorischen Disziplin an der Georgia 
Augusta, den ordentlichen Professoren D. theol. et phil. P. Tschackert 
und D. theol. N. Bonwetsch zu Göttingen hat der Verf. vorliegender 
Studie die Schrift gewidmet, worin er den Lebensgang des Mannes, der 
ihm als ein ausgezeichneter Träger seines Namens von Jugend auf vor 
die Augen gestellt war, zum ersten mal eingehender zu beschreiben ver- 
sucht und vermocht hat. — Die sechs Kapitel des Buches sind in 
Paragraphen eingetheilt und mit zahlreichen, theilweise höchst umfang- 
reichen Anmerkungen versehen; auch ist ein sorgfältig angefertigtes 
Register angehängt. Die ganze Arbeit macht den Eindruck geschickter 
Umsicht und fleissiger Sorgfalt. — Unter den deutschen Theologen und 
Predigern des siebzehnten Jahrhunderts ist Joachim Lütkemann eine 
höchst anziehende Erscheinung; ein weidlicher Mann. Er ist gelehrt, 
aber auch erbaulich und praktisch, Er ist scharfsinnig, zuweilen spitz- 
findig, aber er bleibt lauter. Er ist streitbar und friedfertig zugleich, 
Heinrich Müller und Skriver haben zu ihm aufgeblickt. Christian 
Thomasius hat ihn nach seiner beliebten Weise geschmäht, dass er 
die Generalkirchenvisitation angefangen und auf den Visitationen 
Winkelkonsistorien gehalten. Rehtmeier hat diese und andere Vorwürfe 
entkräftet. Tholuck nannte ihn einen der nobelsten christlichen Charak- 
tere jener Zeit. 

Der Einfluss Lütkemann’s ist auf erbaulichem Gebiet bis weit in das 
19. Jahrhundert zu spüren gewesen; seine „apostolische Aufmunterung‘“, 
seine „Harfe von zehn Saiten‘, seine „Kirchenordnung“ und „Schul- 
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ordnung“, sein „Katechismus“ und seine „geistlichen Lieder“, seine 
„Valetrede‘‘ und sein „Vorschmack göttlicher Güte“ sind viel genannt 
und viel beherzigt worden, als man über seine christologischen Bedenken, 
die zu seiner Uebersiedelung von Rostock nach Wolfenbüttel führten, 
längst hinaus war. Aber Lütkemann beginnt vergessen zu werden. So 
ist denn zur rechten Zeit wieder an ihn erinnert worden. Gern unter- 
schreiben wir das Wort, mit welchem der gründlich unterrichtete, auch 
in chronologischen Fragen wohl bewanderte und doch besonders nach 
der erbaulichen Seite interessirte Verf. sein Vorwort schliesst: Ich 
würde erfreut sein, wenn das Studium dieses Mannes, der stets so fest 
wie treu sowohl für die Wahrheit der von ihm vertretenen Wissenschaft 
als für das Recht des christlichen Glaubens auf echt evangelischer 
Grundlage eingetreten ist, noch manchem unter dem heranwachsenden 
Theologengeschlecht zur Durchbildung seines Charakters Dienste leisten 
könnte, R. Bendixen. 


Bertling, Prof. Dr. (Pastor zu Badersleben), Zur Reform des Konfr- 
manden-Unterrichts, nebst Anhang über die Bekämpfung des 
Materialismus durch die höhern und niedern Schulen. Leipzig 
1900, J. C. Hinrichs (68 S. gr. 8). 

Verf. weist in der Einleitung die auf Abänderung der jetzigen „Kon- 
firmationsordnung‘“‘ zielenden Vorschläge mit Recht zurück, weil sie zur 
Auflösung der Volkskirche führen würden. In acht Abschnitten gibt er 
sodann leitende Grundsätze zur Reform des Konfirmandenunterrichts 
und praktische Anweisungen zur Verwerthung derselben. Der warme 
Hauch lebendigen evangelischen Geistes durchweht das Ganze. Zugleich 
erweist sich Verf. als tüchtiger Pädagoge. Den Luther’schen kleinen 
Katechismus empfiehlt er als zur Zeit noch unübertroffenes Lehrmittel. 
Mittels induktiver Methode durch lebendige Veranschaulichung auf 
Grund der biblischen Geschichte soll dessen Inhalt den Konfirmanden 
in der Weise nahegebracht werden, dass Verstand, Wille und Gefühl 
harmonisch von demselben erfüllt werden. Verf. führt dies, dem Gange 
des Luther’schen Katechismus folgend, aus. Man kann die trefflichen 
Ausführungen nur mit Freude lesen. 

Im Einzelnen ist manches zu beanstanden. So kann Ref. mit der Aus- 
legung des Begriffs „Fleisch“ zum dritten Artikel, wie sie Verf. gibt, 
nicht einverstanden sich erklären. Die herkömmliche Auffassung, die mit 
Analogie des Leibes des auferstandenen Herrn sowie mit 1 Kor. 15, 
39 und 53 begründet ist, wird das Rechte treffen. Ebenso wenig kann 
er der Forderung des Verf.s zustimmen, die Erklärung des Hauptstückes 
von der heiligen Taufe erst nach derjenigen des Hauptstückes vom 
heiligen Abendmahl zu geben. Die heilige Taufe hat den Ausgangs- 
punkt, nicht das Ziel des Konfirmandenunterrichts zu bilden. Letzteres 
ist vielmehr das heilige Abendmahl, zu dessen würdigem Empfang die 
Konfirmanden vorbereitet werden sollen. Meint man aus methodischen 
Gründen mit der Lehre von der heiligen Taufe nicht beginnen zu 
können, so lasse man sie an der Stelle, die ihr Luther im Katechismus 
gegeben! Von Alters her galt sie als zum Anfang der christlichen 
Lehre gehörig, vgl. Hebr. 6, 2. 

Bei Besprechung der konfessionellen Unterscheidungslehren ist wohl 
Gerechtigkeit, aber keineswegs allzu grosse Schüchternheit anzuwenden, 
wie Verf. sie zu empfehlen scheint. Vielmehr ist Kenntniss dieser 
Lehren wie der Hauptsachen der Reformationsgeschichte dringend nöthig 
in unserer Zeit, in der Rom auf der ganzen Linie zum Angriff vorwärts 
geht. 

Sehr schön sind des Verf.s Ausführungen über die Wichtigkeit und die 
Art des Bibellesens im Konfirmandenunterricht. Dagegen vermisst Ref. 
die Forderung, dass im Unterricht nicht blos der Katechismustext, sondern 
auch die demselben beigegebenen Bibelsprüche auf Grund der biblischen 
Geschichte zu veranschaulichen seien. In ihrem geschichtlichen Zu- 
sammenhang erklärt, werden dieselben für das Kind erst recht lebensvoll. 
Der Broschüre ist als Anhang ein Vortrag des Verf.s über Bekämpfung 
des Materialismus durch die höheren und niederen Schulen beigegeben. 
Religionslehrer an Gymnasien werden demselben nützliche Fingerzeige 
entnehmen. Doch gilt es Mass halten. Für die Volksschule ist mit 
Oeffaung des Blicks für das Wirken Gottes in der sichtbaren Welt, was 
beim ersten Artikel zu geschehen hat, gerade genug geleistet. Das 
Christenthum in seiner sittlichen Hoheit, auf Grund der Schrift lebendig 
und gläubig dargestellt, ist und bleibt die beste Apologie seiner selbst. 

Des Verf.s Schriftchen sei hiermit zum Selbststudium, sowie zur Be- 
sprechung in Pastoralkonferenzen warm empfohlen! 

Hohenfeld. Engelhardt. 


Neueste theologische Literatur. 

Biographien. Grenier, S., Nos évêques. Biographies et Portraits 
des membres de l’&piscopat français, avec une notice sur la constitution 
de l'Eglise et du clergé de France, le catalogue des évêques et le 
résumé des conciles, le tableau des services de l'administration des 
cultes, etc. Paris, libr. Sanard (373 p. 16 avec portraits). 3 fr. 50. = 
Kolde, Pror. D. Th., Edward Irving. Ein biograph. Essay. Leipzig, 
A. Deichert Nachf. (IV, 818. gr. 8). 1.40. — Schölly, T., Samuel 
Gobat, evangelischer Bischof in Jerusalem. Ein Lebensbild. Mit 
Gobats Bild in Stahlst. Basel, Kober (IV, 193 S. 8). 1.20. 
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Zeitschriften. Flugschriften des Evangelischen Bundes. Hrsg. 
vom Vorstand des Ev. Bundes. 179/180. [X.V. Reihe, 11/12.] Trede, 
weil. Pfr. Thdr., Der Klerus Italiens. Bilder aus dem Leben. (Aus 
seinem Nachlass.) Leipzig, Buchh. des ev. Bundes v. C. Braun (40 S. 
gr. 8). 4043. — Studien, Biblische. Hrsg. v. Prof. Dr. O. Barden- 
hewer. V. Bd. 4.u.5. Hft. Göttsberger, Doc. Dr. Joh., Barhebräus 
u. seine Scholien zur Hl. Schrift. Freiburg i. B., Herder (XI, 183 S. 
gr. 8). 4.40. — Studien, Strassburger theologische. Hrsg. v. Proff. 
DD. Alb. Ehrhard u. Eug. Müller. 1. Suppl.-Bd. 1. Ehrhard, Alb., Die 
altchristliche Litteratur u. ihre Erforschung von 1884 —1900. 1. Abtlg. 
Die vornicän. Litteratur. Ebd. (XII, 644 S. gr. 8). 15 A 

Exegese u. Kommentare. Gough, Edward, The Bible true from 
the beginning, designed as a commentary on all those portions of 
Scripture that are most questioned and assailed. Vol. 7. Paul, Trübner 
(XV, 662 p. Roy.8). 16s. — Harnisch, sem.-Dir. O., Die Bergpredigt 
des Herra nach dem Evangelium des Matthäus f. Seminaristen u. 
Lehrer erläutert. Breslau, ©. Dülfer (35 S. gr. 8). 504. — Pölzl, 
Hofr. Prof. Präl. Dr. Frz. X., Kurzgefasster Commentar zu den vier hl. 
Evangelien. (In 4 Bdn.) 1. Bd. Kurzgefasster Commentar zum Evan- 
gelium des hl. Matthäus m. Ausschluss der Leidensgeschichte. 2. Aufl. 
Graz, Styria (XXX, 426 8. gr. 8). 5.50. — Stevens, George Barker, 
The Messages of the Apostles. The Apostolic discourses in the Book 
of Acts, and the general and pastoral Epistles of the New Testament, 
arranged in chronological order, analysed, and freely rendered in para- 
phrase. J. Clarke (272 p. 16). 3 s. 6d. 

Biblische Geschichte. Bird, Rob., Paul of Tarsus. New York, 
Scribner (12-44-515 p. O.). cl, $2. — Purves, G. T., Christianity in 
the apostolic age. New York, Scribner (20+343 p. 12 map). $1.25. 
— Sellin, Prof. D. Ernst, Studien zur Entstehungsgeschichte der jüdischen 
Gemeinde nach dem babylonischen Exil. 2 Bde. I. Der Knecht Gottes 
bei Deuterojesaja (IV, 302 S. gr. 8). 6.50. II. Die Restauration der 
jüdischen Gemeinde in den J. 588—516. Das Schicksal Serubbabels 
(IV, 199 S. gr. 8). 4. 50. Leipzig, A. Deichert Nachf. 10 .A; Einzelpr. 
11.A — Stosoh, Prr. G., Alttestamentliche Studien. V. Tl.: Die Ür- 
kunden der Samuelsgeschichte. Gütersloh, C. Bertelsmann (VII, 
200 8. 8). 2.50. , 

Biblische Theologie. Drummond, Rev. Robert J., The Relation 
of the Apostolic teaching to the teaching of Christ. Being the Kerr 
Lectures for 1900. T. et T. Clark (Edinburgh), Simpkin (VIII, 432 p. 8). 
108. 6d. — Gould, Ezra P., The Biblical theology of the New Testa- 
ment. Macmillan (240 p. cr. 8). 3s. 6d. — Titius, Prof. D. Arth., 
Die neutestamentliche Lehre v. der Seligkeit u. ihre Bedeutung f. die 
Gegenwart. Der geschichtl. Darstellg. 4. (Schluss-)Abth. Die vulgäre 
Anschaug. v. der Seligkeit im Urchristenthum. Ihre Entwicklg. bis 
zum Uebergang in kathol. Formen. Tübingen, J. C. B. Mohr (XI, 
250 S. gr. 8). 5. 80. 

Biblische Hilfswissenschaften. Douay, Alexander A., Days in 
Galilee, and scenes in Judea, together with some account of a solitary 
cycling journey in Southern Palestine. Gay et Bird (376 p. 8). 7s. 6d. 
— Hatch, E., and H. A. Redpath, A Concordance to the Septuagint 
and the other Greek versions of the Old Testament. Supplement by 
H. A. Redpath. Fasc. 1. Clarendon Press (4). 16s. — Radan, Rev. 
Hugo, Early Babylonian history down to the end of the fourth dynasty 
of Ur: to which is appended an account of the E. A. Hoffman col- 
lection of Babylonian tablets in the General Theological Seminary, 
New York. New York, Oxford Univ. Press (Amer. Branch) (4). 
cl, $5. — Robertson, Henry S., Voices of the Past from Assyria 
and Babylonia. G. Bell (224 p. cr. 8). 4s. 6d. 

Allgemeine Kirchengesehiehte. Monographien zur Weltgeschichte. 
In Verbindg. m. Anderen hrsg. v. Prof. Ed. Heyck. XII. Heyck, Ed., 
Die Kreuzzüge u. das hl. Land. Mit 4 Kunstbeilagen, 163 Abbildgn. 
u. 3 Karten. Bielefeld, Velhagen & Klasing (175 S. gr. 8). In Leinw. 
kart. 4 A 

Kirchengesehichte einzelner Länder. Aldinger, Dr. P., Die Neu- 
besetzung der deutschen Bistümer unter Papst Innocenz IV. 1243 bis 
1254, Leipzig, B. G. Teubner (V, 1958. gr. 8). 6.A — Grundriss 
der theologischen Wissenschaften, bearb. v. Achelis, Baumgarten, Ben- 
zinger ete. 13. Abtlg. 2. Reihe. 5. Bd. Pieper, em. Pfr. D. theol. P,, 
Kirchliche Statistik Deutschlands. 2. Ausg. Tübingen, J. C. B. Mohr 
(X, 295 S. gr. 8). 9A — Radtke, Oberpfr. Superint. M., 300 Jahre 
unter Gottes Schutz im Lichte des Evangelii. Versuch e. Geschichte 
der evangel. Kirchengemeinde Birnbaum. Birnbaum, (H. Buchwald) 
(VII, 178 S. gr. 8 m. Abbildgn. u. Titelbild). 1. 50. — Seeberg, 
Rhold., An der Schwelle des 20. Jahrh. Rückblicke auf das letzte 
Jahrhundert deutscher Kirchengeschichte. 2. Aufl. Leipzig, A. Deichert 
Nachf. (140 S. gr. 8). 2.10. 

Heilige. Deubner, Ludov., De incubatione capita quattuor. Accedit 
laudatio in miracula Sancti hieromartyris Therapontis e codice Messa- 
nensi denuo edita. Leipzig, B. G. Teubner (V, 138 S. gr. 8). 5 M 
— Seeböck, P. Philib., O. Fr. min., Die Herrlichkeit der katholischen 
Kirche in ihren Heiligen u. Seligen des 19 Jahrh. Innsbruck, F. Rauch 
(XVI, 580 S. gr. 8 m. farb. Titel u. 11 Bildnissen). 4 A 

Christliche Kunst. Farrar, F. W., Dean, The life of Christ as 
represented in art. New cheaper ed. New York, Macmillan (19+ 
507 p. 8). cl, $3.50. — Lassus, abbé L., Construction et Restau- 
ration des églises au point de vue de la solidité, de Part, et de l'histoire. 
Examen des principales églises de l’ancienne province ecclésiastique 
d'Auch construites ou restaurées principalement au XIXe siècle. Auch, 
impr. Foix (IV, 265 p. 8 et grav.). — Studien zur deutschen Kunst- 
geschichte. 24.—25. Hit. 24. Mantuani, Jos., Tuotilo u. die Elfen- 
beinschnitzerei am „Evangelium Longum“ (-Cod. Nr. 53) zu St. Gallen. 
Eine Untersuchg. Mit 2 Taf. in Lichtdr. 25. Bredt, Ernst Wilh., 
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Der Handschriftenschmuck Augsburgs im XV. Jahrh. Mit 14 Taf. 
Strassburg, J. H. E. Heitz (50 S. u. VII, 96 S. gr. 9. 3Au6A 

Dogmatik. Cremer, Lic. Prof. Ernst, Die stellvertretende Bedeutung 
der Person Jesu Christi. 2. Aufl. Gütersloh, C. Bertelsmann (VI, 
180 S. gr. 8). 2.40. 

Apologetik und Polemik. Max, Prinz, Herzog zu Sachsen, D. Dr., 
Vertheidigung der Moraltheologie des hl. Alphonsus v. Liguori 'gegen 
die er Robert Grassmanns. 5. Aufl. Nürnberg, C. Koch (62 8. 
gr. 8). 5 ; 

Praktische Theologie. Zahn, Past. Detlev, Konventikel u. Bibel- 
stunde. Ein Beitrag zur prakt. Theologie. Leipzig, A. Deichert Nachf. 
(IV, 808. gr. 8). 1.25. 

Homiletik. Burk, Prälat D., Predigt am 16. Sonntag nach Trini- 
tatis 1900. Text: 1 Joh. 2, 28-3,8. Abschiedspredigt. Stuttgart, J. 
F. Steinkopf (15 S. gr. 8). 20 4. — Gelderblom, Past. Lio. Dr. Herm., 
Das Geheimnis des Glaubens. Evangelische Predigten. Berlin, F. 
Zillessen (IV, 199 S. gr. 8). Geb. 3. — Kaiser, Pfr. D. Paul, Die 
Bergpredigt des Herrn, ausgelegt in Predigten. III. Das Vaterunser. 
Leipzig, A. Deichert Nachf. (IV, 138 S. 8). 1.60. — Spurgeon’s, 
Charles Haddon, Ratschläge f. Prediger. 21 Vorlesgn., geh. in seinem 
Predigerseminar. Deutsch v. L. Oehler. Mit Vorwort v. Prof. D. Häring. 
2. Aufl. Stuttgart, D. Gundert (367 S. 8). Geb. 3.60. — Walther, 
Prof. Univ.-Pred. D. Wilh., Gottes Liebe. Predigten in Betrachtgn. f. 
die festl. Hälfte des Kirchenjahres. Leipzig, A. Deichert Nachf. (III, 
136 S. gr. 8). 2. 25. 

Erbauliches. Schrenk, E., Das hl. Vaterunser. Ausgelegt f. die 
Gemeinde. 1.—5. Taus. Kassel, E. Röttger (62 S. gr. 16). 50 4. 

Aeussere u. Innere Mission. Harnack, Prof. Dr. Adf., Grundsätze 
der evangelisch-protestantischen Mission. Vortrag. Berlin, A. Haack 
(148. gr.8). 30 4. — Jahrbuch f. Krüppelfürsorge. Zugleich Rechen- 
schaftsbericht üb. das Krüppelheim zu Altona. Hrsg. v. Past. Diako- 
nissenanst.-Vorst. D. Thdr. Schäfer. 1. Jahrg. 1899. Mit 5 Voll- u. 
2 Textbildern. Hamburg, Agentur des Rauhen Hauses (48 S. gr. 8). 
1.50. — Maus, Miss. Carl, Die Ursachen der chinesischen Wirren u. 
die evangelische Mission. Kassel, E. Röttger (80 S. gr. 8). 40%. — 
Richter, Past. Jul., Vom grossen Missionsfelde. Erzählungen u. Schildergn. 
aus der neueren Missionsgeschichte. 1. Bdchn. Gütersloh, C. Bertels- 
mann (VII, 244 S. 8). 2.40. — Voskamp, Miss. C. J., Zerstörende u. 
aufbauende Mächte in China. 3. Aufl, (6. u.7. Taus.) Berlin, Buchh. 
der Berliner ev. Missionsgesellschaft (80 S. gr. 8 m. Abbildgn.). 80 4. 

Universitäten. Cambridge University Calendar, The, 1900—1901. 
Deighton Bell & Co. (Cambridge); G. Bell (cr. 8). 7 s. 6d. — Munera 
saecularia universitatis Cracoviensis quingentesimum annum ab instau- 
ratione sua sollemniter celebrantis. Vol. I—VI. I.u. II. Morawski, 
Kaziomierz, Historya uniwersytetu Jagiellonskiego srednie wieki i 
odrodzenie. 2 tomi (XVIII, 467 u. XV, 472 S. gr.8). 18.4 III. Wis- 
locki, Bibl.-Kust. Dr. Wladisl., Incunabula typographica bibliothecae 
universitatis Jagellonicae Cracoviensis inde ab inventa arte imprimendi 
usque ad a. 1500. Secundum Hainii „Repertorium bibliographicum“‘ 
una cum conspectu virorum, qui libros olim habuerant, benefactorum 
bibliothecae ligatorum Cracoviensium. Per ordinem alphabeti digessit W. 
(XXXIV, 634 S. Lex.-8 m. Fig.) 12 A. V. Codex diplomaticus uni- 
versitatis studii generalis Cracoviensis. Continet privilegia et docu- 
menta, quae res gestas academiae eiusque beneficia illustrant. Pars V, 
ab anno 1549 usque ad annum 1605 (XXVIII, 308 S. gr. 4 m. 1 Taf.). 
8A VI. Fijalek, Joh., Polonia apud Italos scholastica saec. XV. 
Fasc. I. Poloni apud Italos litteris studentes et laurea donati inde a 
Paulo Wladimiri usque ad Johannem Lasorcki collecti et illustrati a F. 
A S. gr. 4). 6.4 Krakau, (Buchh. der poln. Verlags-Gesell- 
schaft). 

Philosophie. Bibliothek, Philosophische. 76. Bd. Locke’s, John, 
Versuch üb. den menschlichen Verstand. In 4 Büchern. 2. Bd. Uebers. 
u. erläutert von J. H. v. Kirchmann. 2. Aufl., bearb. v. Pfr. em. C. Th. 
Siegert. Leipzig, Dürr’sche Buchh. (381 S. 8). 3.4 — Commentaria 
in Aristotelem graeca. Edita consilio et auctoritate academiae litterarum 
regiae borussicae. Vol. XII pars 2. Olympiodori in Aristotelis 
meteora commentaria. Ed. Guilelm. Stüve. Berlin, G. Reimer (XVI, 
382 S. Lex.-8). 15 Æ — Duboo, Dr. Jul, Die Luft als social-ethisches 
Entwickelungsprinzip. Ein Beitrag zur Ethik der Geschichte. Leipzig, 
O. Wigand (XI, 247 S. gr. 8). 4.50. — Erhardt, Proft. Frz., Psycho- 
physischer Parallelismus u. erkenntnistheoretischer Idealismus. Eine 
ergänz. Abhandlg. zu meiner Schrift: Ueber die Wechselwirkg. zwischen 
Leib u. Seele. [Aus: „Ztschr. f. Philosophie u. philosoph. Kritik“.] 
Leipzig, C. E. M. Pfeffer (44 S. gr. 8). 80 4. — Haeokel, Prof. Dr. 
Ernst, Die Welträthsel. Gemeinverständliche Studien üb. monist. 
Philosophie. 5. Aufl. 11. u. 12. Taus. Bonn, E. Strauss (X, 473 8. 
gr. 8 m. Bildnis). 8.4 — Kant’s, Imman., gesammelte Schriften. Hrsg. 
v. der königl. preuss. Akademie der Wissenschaften. XI. Bd. 2. Abtlg.: 
Briefwechsel. 2. Bd. 1789—1794. Berlin, G. Reimer (XV, 517 8. gr. 8). 
10.4 — Kuyper, Prof. Dr. A., Evolutionismus, das Dogma moderner 
Wissenschaft. Uebers. v. Past. W. Kolfhaus. Leipzig, A. Deichert 
Nachf. (IV, 50 S. 8) 904. — Lindner, G. A., u. Frz. Lukas, 
Prof. DD., Lehrbuch der Psychologie. Für den Gebrauch an höheren 
Lehranstalten u. zum Selbstunterrichte.e Mit Benutzg. v. weil. Dr. G. 
A. Lindner’s Lehrbuch der empir. Psychologie verf. Wien, C. Gerold’s 
Sohn (VI, 184 S. gr. 8 m. 22 Abbildgn.). Geb. 3.4 — Münsterberg, 
Hugo, Grundzüge der Psychologie. 1. Bd. Allgemeiner Tl., die Prin- 
zipien der Psychologie. Leipzig, J. A. Barth (XII, 565 S. gr. 8). 12 M 
— Schlüter, Rob., Schopenhauers Philosophie in seinen Briefen. 
Ebd. (125 S. gr. 8) 3.% — Schmidt, Heinr., Der Kampf um die 
„Welträtsel“. Ernst Haeckel, die „Welträtsel“ u. die Kritik. Bonn, 
E. Strauss (VII, 64 S. gr. 8). 1. 60. 
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Allgemeine Religionswissenschaft. Lillie, Arthur, Buddha and 
Buddhism. T. & T. Clark (Edinburgh), Simpkin (234 p. cr. 8). 3s. 

Judenthum. Horwitz, Lehr. F., Die Israeliten unter dem Königr. 
Westfalen. Ein aktenmäss. Beitrag zur Geschichte der Regierg. König 
Jeröme’s. Berlin, S. Calvary & Co. in Komm. (106 S. gr. 8). 24 — 
Schulchan Aruch. 2. Thi. Jore Deah in deutscher Uebersetzg., die 
religiösen Satzgn., Vorschriften, Sitten u. Bräuche des Judenthums. 
Zum Handgebrauche f. Rabbiner, Lehrer, Cantoren, Gemeinde-Beamte 
u. Synagogen-Vorsteher. Nach den Quellen zum ersten Male bearb. u. 
hrsg. v. Rabb. i. R. Ph. Lederer. Pilsen (Kopernikgasse 25), Ph. Lederer 
(92 S. gr. 8). 2.4 — Thielmann, W., Aus der Synagoge. (Gottes- 
dienstliche Vorgänge.) Nach der Natur gezeichnet. Mit einem Ge- 
leitwort v. Prof. Dr. A. Sulzbach. Frankfurt a. M., H. Keller (10 Taf. 
m. IV S. Text gr. Fol.) In Leinw.-Mappe 14.,% — Ziemlich, Rabb. 
Dr. Bernh., Die israelitische Kultusgemeinde Nürnberg von ihrem Ent- 
stehen bis zur Einweihung der Synagoge. Gedenkschrift, aus Anlass 
des 25jähr. Bestehens der Synagoge, auf Wunsch der Gemeindever- 
waltg. hrsg. Nürnberg, F. Korn in Komm. (VIII, 106 S. gr. 8), 1.50. 

Freimaurerei. Findel, J. G., Schriften üb. Freimaurerei. 3. Bd. 
Geschichte der Freimaurerei von der Zeit ihres Entstehens bis auf 
die Gegenwart. 7. Aufl. Leipzig, J. G. Findel (VIII, 350 S. gr. 8). 


5 A; geb. 5. 80. l 

Verschiedenes. Bibliothek, Historische. Hrsg. v. der Red. der 
histor. Zeitschrift. 12. Bd. Hansen, Jos., Zauberwahn, Inquisition 
u. Hexenprozess im Mittelalter u. die Entstehung der grossen Hexen- 
verfolgung. München, R. Oldenbourg (XV, 538 S. gr. 8). Geb. in 
Leinw. 10.4 — Fritsch, Kapl. Dr. Alb., Unter dem Zeichen der Los- 
von-Rom-Bewegung! Eine Verteidigg. meiner „56 Preisaufgaben für 
Protestanten“ gegen Hrn. Professor Bötticher's Schrift: Los vom 
Ultramontanismus! 1. TI. Münster, Alphonsus-Buchh. (160 S. gr. 8). 
1. 50. — Hochzeit u. Niederkunft im Himmel od.: Der Muttergottes- 
schwindel in Kaufbeuren. Die Arche Noah in Kempten u. die goldene 
Eisenbahn im Himmel. Zwei Gerichtsverhandlgn. am kgl. bayer. Land- 
gerichte Kempten, Allgäu. 4. Aufl. München, O. Th. Scholl (22 S. 
gr.8). 504. — Leixner, Otto v., Ueberflüssige Herzensergiessungen 
eines Ungläubigen. Betrachtungen aus deutscher Weltanschauung. 
Berlin, O. Janke (287 S. 8). 4.4 — Sell, Prof. Dr. Karl, Verlust u. 
Gewinn des Protestantismus an der Jahrhundertwende. Vortrag. 
Leipzig, Buchh. des Ev. Bundes v. C. Braun (34 S. gr. 8) 10%. — 
Sommer, cand. rev. min. Chrn., Deutsche Frömmigkeit im 13..Jahrh. 
Nach den Quellen in Prosa, Predigt u. Poesie dargestellt u. beurteilt. 
Schleswig, J. Bergas Verl. (XII, 2928. gr. 8). 4 AM 


Zeitschriften. 
Archiv für katholisches Kirchenrecht, Bd. 80. (3.F. Bd.4.) Heft4: 
Hilling, Die bischöflische Banngewalt, der Archipresbyterat 
und der Archidiakonat in den sächsischen Bisthümern. Fr. Gill- 
mann, Die Resignation der Benefizien (Forts.). 
religiöse Erziehung der Kinder im Grossherzogthum Hessen nach 
den hessischen Ausführungsgesetzen zum Bürgerlichen Gesetzbuch 
vom 17. Juli 1899. Seber, Steht den Pfarrern im bisherigen Ge- 
biete des französischen Rechtes auch heute noch die Befugniss zu, 
die zum Pfarrwitthum gehörigen Immobilien über ihre Dienstzeit 
hinaus zu vermiethen oder zu verpachten? A. Günther, Die katho- 

lische Autonomie in Ungarn. 

„Mancherlei Gaben und Ein Geist“. Eine homiletische Monatsschrift. 
40. Jahrg. 2. Heft, Nov. 1900: H. Haun, Predigt und Predigten. 
Predigten und Predigtentwürfe über die Altkirchlichen, Eisenacher 
und Sächsischen Evangelien I., Württembergischen Evangelien 
III. Jahrg. Rheinische Episteln von Dr. Nitzsch, Eisenacher Alt- 
testamentliche Perikopen vom 2. Weihnachtstag bis zum Sonntag 
nach Neujahr. Kasualien: Grabreden für erwachsene Personen. 

Revue biblique internationale. Annee9. No.4: Fr. V. Rose, Etudes 
évangéliques. IV. La rédemption messianique. N. Schloegl, Etudes 
métriques et critiques sur le livre des proverbes. 1. J. Touzard, 
Les nouveaux fragments hebreux de l’Ecclesiastique (Suite et fin). 
L. Hackspill, Etude sur le milieu religieux et intellectuel contem- 

orain du Nouveaü Testament. 

Zeitschrifu f. Psychologie u. Physiologie der Sinnesorgane, Bd. 24, 
3. 4: E. Storch, Haben die niederen Thiere ein Bewusstsein’? 
Th. Elsenhans, Ueber Verallgemeinerung der Gefühle. W. v. 
Zehender, Die Form des Himmelsgewölbes und das Grösser-Er- 
scheinen der Gestirne am Horizont. M. Lobsien, Ueber binaurales 
Hören und auffällige Schalllocalisation. 


Personalien. 


Dieser Tage + in Neuenburg (Schweiz) der reformirte Professor der 
Theologie Frederic Louis Godet. Er wurde am 25. Oktober 1812 zu 
Neuchätel geboren, studirte Theologie in seiner Vaterstadt, dann zu 
Bonn und Berlin, wurde 1836 ordiniri, war bis 1838 Vikar des Pastors 
zu Valengin und von 1838--44 Lehrer des Kronprinzen von Preussen. 
Nach Neuchätel zurückgekehrt, wurde er 1845 Hilfsprediger in Val de 
Ruz, 1850 Professor der Theologie an der theologischen Fakultät der 
Nationalkirche in Neuchätel und wirkte gleichzeitig (1851—66) als 
Prediger daselbst. 1873 trat Godet aus der Staatskirche aus; er wurde 
mit Begründer der Freikirche im Kanton Neuchätel und alsbald Pro- 
fessor der Theologie an der freien theologischen Fakultät zu Neu- 
chätel. 1887 legte er seine Professur nieder. Er verfasste unter 
anderem: „Histoire de la Reformation et du Refuge dans le Canton 
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de Neuchâtel“ (1859); „Commentaire sur l’eEvangile de Saint-Jean“ 
(3. Aufl. 1881-- 85, 3 Bde.; deutsch von Wunderlich, 2. Aufl. 1876 bis 
1878, 2 Bde.); „Commentaire sur l'évangile de Saint-Luc“ (1. Bd. 
3. Aufl. 1888, 2. Bd. 2. Aufl. 1888—89, 2 Thle.); ‚Commentaire sur 
l’epitre aux Romains“ (1. Bd. 2. Aufl. 1883, 2. Bd. 1880, 2 Bde.; 
deutsch von Wunderlich, 1881--82); „Commentaire sur la premiere 
épître aux Corinthiens‘ (1886—88, 2 Bde.); „Conferences apologetiques‘ 
(1869); „Etudes bibliques“ (3. Aufl. 1876, 2 Bde.; deutsch von Kaegi, 
1. Bd. 3. Aufl. 1888, 2. Bd. 1878) etc. 

Am 28. Oktober y in London Professor Max Müller aus Oxford, 
kurz vor der Vollendung seines 77. Lebensjahres. Müller wurde durch 
seine in Leipzig begonnenen Sanskritstudien früh auf England ver- 
wiesen und hat dann mit seiner baldigen Uebersiedelung dorthin die 
deutsche Wissenschaft ein volles halbes Jahrhundert hindurch in seiner 
neuen Heimat vertreten. Sein erstes grosses Werk war die Ausgabe 
des Rigveda, die ihn 26 Jahre lang in Anspruch nahm. Weitere 
16 Jahre widmete er sich der Herausgebung der „Sacred books of the 
east“, die in zwei Serien von 49 Bänden vollendet vorliegen, während 
die dritte, soviel wir wissen, nicht zum Abschluss kam. Dieser grosse 
Hauptstrom seines Wirkens, der sich durch sein ganzes Leben zog, hat 
dann ein weites grosses Arbeitsfeld befruchtet. Seine ersten selbständigen 
Studien bewegen sich auf dem Boden der indischen Sprache und Lite- 
ratur; ausser zahlreichen Uebersetzungen sind eine Geschichte der 
Sanskrit-Literatur, sowie eine Sanskrit-Grammalik zu nennen. Von 
hier trat er dann hinaus auf das Gebiet der allgemeinen Sprach- und 
Religionswissenschaft. Das Hauptergebniss der ersteren Studien waren 
seine auch in Deutschland zu grosser Bedeutung gelangten „Vor- 
lesungen über die Wissenschaft der Sprache“. Als einen Uebergang 
zu seinen religionswissenschaftlichen Werken kann man seine „Essais“ 
betrachten, die in vier Bänden sprachliche und mythologische Themata 
behandeln. Seit der Miite der siebziger Jahre begann dann die folgen- 
reiche Periode seiner religionsgeschichtlichen Forschung. Wir erinnern 
vor allem an seine „Einleitung in die vergleichende Religionswissen- 
schaft“, eines seiner wenigen wissenschaftlichen Werke, die er zuerst. 
in deutscher Sprache veröffentlicht hat. 


Eingesandte Literatur. 

Ahlfeld, Friedr., Katechismus-Predigten. 3 Bände. 5. Auflage. 
8. Lieferung. Halle a. S., Rich. Mühlmann (Max Grosse). 1 Mk. — 
Fuchs, Emil, Schleiermachers Religionsbegriff und religiöse Stellung 
zur Zeit der ersten Ausgabe der Reden (1799—1806). Giessen, J. Ricker 
(Alfred Töpelmann). 2 Mk. -- Baldensperger, W., Das spätere 
Judenthum als Vorstufe des Christenthums. Ebd. 60 Pf. — Clemen, 
Carl, „Niedergefahren zu den Toten“. Ein Beitrag zur Würdigung 
des Apostolikums. Ebd. 5 Mk. — Bacher, Wilhelm, Ein Hebräisch- 
Persisches Wörterbuch aus dem vierzehnten Jahrhundert. Strassburg i. E., 
Karl J. Trübner. 4 Mk. — Förster, Sechzig Geschichten des Alten 
Testaments für Sonntagsschulen (Kindergottesdienste). 8. Auflage. 
Halle a. S., Richard Mühlmann (Max Grosse). 15 Pf. — Lever- 
kühn, A., Dantes Pilgerfahrt durch das Jenseits. Ein Vortrag zur 
Säkularfeier, gehalten am 13. März 1900 in der Lübeckischen Gesell- 
schaft zur Beförderung gemeinnütziger Thätigkeit. Lübeck, Lübcke & 
Nöhring. 


Bu kaufen gefudt wird , 
Beitfhrift Für kicchl, Win. m. kirchl, Leben. 
Jahrgang 1885, fomplet ev. auch nur 1. Sem. 

Offerten an Dörffling & Frante in Leipzig. 


Serderfhe Berlagshandfung, Freiburg im Breigau. 


Soeben find erfchtenen und durch ale Buchhandlungen zu beziehen: 


Archiv für Litteratur- und Kirchengeschichte des 
Mittelalters. Herausgegeben von P. H. Denifle O. Pr. und 

F. Ehrle S. J. Mit Unterstützung der Görres-Gesellschaft. gr. 8°. 
Siebenter Band. Drittes und viertes Heft. (VILL u. S. 421 


bis 696.) M. 12. 
Siebenter Band vollständig (4 Hefte). (VIII u. 696 S.) M. 29, 


Ehrhard, A., Die altchristliche Litteratur und ihre 


Erforschung von 1884—1900. Erste Abteilung. Die vor- 

nicänische Litteratur. gr. 8°. (XII u. 644 8.) M. 15. 
Bildet den I. Supplementband zu den „Strassburger theologischen Studien“. 

Früher ist von demselben Verfasser als Heft 4 u. 5 des I. Bandes der „Strass- 

burger theologischen Studien‘ erschienen : , et 

i i it ; gemeine 

ee ee mai into (1580 ineas ge- 9. (XX u. 240 S.) 

M. 3.40. 


Göttsberger, Dr. J., Barhebräus und seine Scholien 


zur Heiligen Schrift. gr. 8°. (XVI u. 1848.) M. 4.40. 
Bildet das 4. u. 5. Heft der „Biblischen Studien‘, deren V. Band (XLVI u. 
580 S.) damit abgeschlossen ist. Preis dieses Bandes M. 13.80. 
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